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Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 1 Uhr Mittags. 

London. Der „Daily News“ wird aus Ver⸗ 
ſailles vom 24. d. M. telegraphirt. Bismarck ſtellte 
folgende Bedingungen: Die deutſchen Truppen beſetzen 
die Forts, die franzöſiſchen Linientruppen und Mobil⸗ 
garden gehen kriegsgefangen nach Deutſchland. Die 
unentwaffnete Nationalgarde beſchützt Paris. Deutſch⸗ 
laud erhält Elſaß und Lothringen und beſetzt die 
Champagne bis die Kriegskoſten erſtattet ſind. 
Frankreich beſtimmt ſeine eigene Regierungsform. 
Franzöſiſcher Seits wurden dieſe zu hart gehalten. 
Nach anderweitigem Telegramm vom 25. erbat Favre 

0 für ſich einen Geleitſchein nach Dover, um au den 
Berathungen ſich zu betheiligen. Er iſt nach Paris 
zurückgekehrt. Das Bombardement dauert fort. 


Officielle Kriegs⸗Nachrichten. 
Verſailles, den 25. Jannar. Ofſicielle Pa⸗ 


riſer Berichte geben die Stärke der franzöſiſchen Corps, 


welche am 19. gegen das 5. Corps ausfielen auf über 
100,000 Mann an. Der Verluſt der 1. Armee be- 
trug in der Schlacht bei St. Quentin am 19. Jan. 


3000 Mann. v. Podbielski. 


nie 


} Tagesbericht vom 26. Januar. 

= Vom Kriegsſchauplatze. 

3 — Die Nachricht von der Erſetzung des Generals 
Trochu durch den General Leflo in dem Oberkommando 
von Paris iſt noch nicht aufgeklärt. Der Vertheidigung 


Eine Dorfgeſchichte der großen Nation. 


ſtände der Völker erkennen zu wollen, denen dieſe Ruch⸗ 


loſen angehörten. Ein Anderes aber iſt es, wenn die 


empörendſten Gräuelthaten nicht von einem einzelnen 
Menſchen, ſondern von faſt einer ganzen Gemeinde aus⸗ 


gehen; da muß doch in dem Leben der Nation ein ganz 
dunkler Punkt ſein. Was uns zu dieſer Bemerkung ver⸗ 


delt worden iſt. 
tigen Schlachten vor Metz und i 


öffentlichen Kenntniß vorgedrungen. 
nach dem Anklageact, der ſie durch die Ausſagen der 


. 
| klagten (nur einer von 21 wurde freigeſprochen) als eine 
richtige Darſtellung der Thatſachen bewährt hat. Am 16. 


Auguſt, dem Tage des Jahrmarktes in Hautefaye, einem 


Otte des Departements der Dordogne, erſchien gegen 


Mittag der Gutöbefiger und beigeordnete Bürgermeiſter 


von Beruſſac, Herr Alain de Moneys, auf dem Markte 


und unterhielt ſich mit einem Bekannten über Wahlange⸗ 
legenheiten. In der Nähe zeigte ſich ein großer Tumult; 
7 


man ſagte, daß Herr de Maillard, ein Vetter des Herrn 
de Moneys, ausgerufen habe: „Nieder mit Napoleon; 
Es lebe die Republik!“ Mit einem gewiſſen Brethenour 
näherte Moreys ſich der aufgeregten Menge, und Brethe⸗ 


blik! Nieder mit Napoleon!“ werden gebeten, die Hand 
Mehr als zwanzig Hände erhoben ſich; 
aber zugleich ſtürzte die Menge ſich auf Herrn v. Moneys 
(welcher als Orleaniſt bekannt geweſen und außerdem 
wegen ſeines Reichthums viele Neider gehabt zu haben 
. ſcheint) und ſchlug mit Stöcken auf ihn los. Vergebens 


aufzuheben!“ 


ſuchte der Angegriffene, ſchon blutend, ſeine Gegner durch 
den Ruf: „Es lebe Napoleon!“ zu entwaffnen; aber wie 
ein Zeuge ſich ausdrückt, einer Armee gleich ſtürzte das 
Geſindel von Neuem auf ihn los, mit dem Geſchrei: 
„Schlagt ihn todt!“ Einige muthige Freunde drängten 


1 


\ 


an Todten und Verwundeten 94 Officiere und etwa 


der Hauptſtadt wird dieſer Kommandowechſel aber wohl 
in keinem Falle zu ſtatten kommen, denn er beſeitigt die 
Kraft, welche allein noch die Autorität hatte, dies Durch⸗ 
einander der Meinungen nnd Anſichten über die beſten 


zur Rettung von Paris zu ergreifenden Maßregeln eini⸗ nach Epinay, Amiens und Lille theilt. 


ſich zu ihm durch, um ihn in die Wohnung des Bürger⸗ 
meiſters zu führen, welch letzterer, mit feiner Schärpe 

| Nach vereinzelten ſcheußlichen Erſcheinungen darf man 

kein ganzes Land beurtheilen. Es wäre ein höchſt vor⸗ 

8 eiliger Schluß, an den Verk rechen eines Dr. Palmer, eines 

j Timm Thode oder eines Traupmann die moraliſchen Zu⸗ 

7 


anlaßt, iſt ein Proceß, der im verfloſſenen Monat in 
Perigueux vor dem Schwurgericht der Dordogne verhan⸗ 
Dir Unthat, welche der Gegenſtand der 
Unterſuchung war, ereignete ſich gerade während der blu⸗ 

f damals, in den erſten 
Wochen des Rieſenkampfes, wahrſcheinlich wenig zur 
Wir erzählen ſie 


Zeugen und die ſchließliche Beſtrafung der zwanzig Ange⸗ 


noux rief derſelben zu: „Diejenigen, welche gehört haben, 
daß Herr v. Maillard gerufen hat: „Es lebe die Repu - 


Freitag, den 27. Januar. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmitta 10 10 en 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 r. 3 Pf 


8 angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
9 2 


Irilunn. 


1871, 


germaßen A de 
verſchiedenen Kriegstheatern in der Peripherie Frankreichs 


jetzt ihren Höhepunkt erreicht hat, ſcheint ſich die im Gen» 


trum des feindlichen Widerſtandes zugeſellen zu wollen. 


Nachdem das Bombardement von Paris nun auch 
im Norden der Stadt am 21. eröffnet worden iſt, befindet 
ſich die ganze Stadt in der Gefahr, unter das Feuer 
unſerer Belagerungs⸗Artillerie zu gerathen, was die Kata: 
ſtrophe jedenfalls beſchleunigen muß. Vor St. Denis iſt 
die unſern Artilleriſten obliegende Aufgabe allerdings eine 
Die unter dem Namen der 
Befeſtigungen von St. Denis zuſammengefaßten Werke, 
welche die Nordfront des Fortifikationsſyſtems der fran⸗ 


ganz beſonders ſchwierige. 


zöſiſchen Hauptſtadt einnehmen, find, wie der „Staatsanz.“ 


erinnert, im Oſten der Stadt das Fort de l'Eſt, im Nor⸗ 


den die Double Couronne du Nord und im Nordweſten 
das Fort de la Briche. 

Das Fort de l'Eſt gehört zu den ſtärkſten der Werke 
um Paris; es beherrſcht mit ſeiner rechten Flanke den 
Kanal von St. Denis, mit der Front die Eiſenbahnlinie 
nach Soiſſons, ſowie die große Straße nach Lille und 


Maubeuge und mit der linken Flanke das Vorterrain bis 


Goneſſe, wo ſeit fünf Monaten das Hauptquartier des 
königlich preußiſchen Gardekorps iſt. Fort de l'Eſt iſt 
eine vierſeitige Redoute, alſo ein geſchloſſenes Werk, wel⸗ 
ches zwiſchen dem Bach von Montfort und dem Flüßchen 


Craud, durchſchnittlich nur etwa 100 Fuß hoch gelegen 
—— . —— — — ————— EEE 


iſt. Es hat in der rückwärtigen, d. h. der Stadt St. Denis 
zugekehrten Seite, zwei große Kaſernen mit gewöhnlichem 


Dache und von 3 Etagen Höhe, in der Front ein eben⸗ 
Die Pulvers | 


ſolches Gebäude von 24 Fenſtern Breite. 
Magazine find gut eingedeckt, die Facen mit Kaſematten 
und Poternen verſehen; die vier Baſtionen des Forts 
ſind mit Gewehrſcharten verſtärkt, die das Werk um⸗ 
ziehenden Gräben mit Einlaß⸗ und Auslaßſchleuſen aus; 
geſtattet. — 

Die Double Couronne du Nord umſchließt den Kno⸗ 
tenpunkt, an welchem die Straße von Paris ſich in die 
Es iſt ein im 


umgürtet, herausgetreten, jedoch zu bange war, ſich einzu⸗ 
miſchen. Aber die Menge ſchleppte ihr Opfer an dem 
Hauſe vorbei zu einem Kirſchbaume, an dem ſie es auf⸗ 
hängen wollte. 


Stockſchlägen vertrieben. 
gehörigen Schmiede ſchlugen zwei Brüder Campot und 
ein gewiſſer Leonhard unter dem Geſchrei: „Er hat ge⸗ 
rufen: „Es lebe Preußen! Es lebe die Republik!“ Schlagt 
den Hund todt!“ den Armen mit eiſenbeſchlagenen Stöcken 
zu Boden und ſchleppten ihn in einen Schafſtall. „Er iſt 
ein Preuße! Verbrennt den Kerl!“ „Warte“ du haſt in 
ſchoͤnen gebohnten Zimmern geſpeiſt, jetzt ſollſt du einmal 
hier den Schaſſtall kennen lernen!“ riefen fie aus. Ein 
Theil der Leute zog von hier vor das Pfarrhaus, unter 
Todesdrohungen gegen den Geiſtlichen, der ſie von der 
Gräuelthat hatte abhalten wollen. Der Pfarrer beſchwichtigte 
die Kerle mit einem Faß Wein und trank mit ihnen auf 
das Wohl des Kaiſers. Die Zurückgebliebenen ftiehen den 
halbtodten Moneys unter unabläſſigen Mißhandlungen 
aus dem Stalle in eine Scheune, wo ſich die ganze Bande 
bald wieder zuſammen fand. Die Wirthshäuſer waren 
dicht voll Menſchen. Einige Männer, entrüſtet über die 
Schandtat, verſuchten eine Schaar zur Befreiung des 
Armen zu ſammeln; aber vergebens, Niemand folgte der 
Aufforderung. Unterdeſſen ſchlugen und ſtachen Campot, 
Morguet, Feyton, Lechelle, Liquoine, Sarlat, Maziere und 
wie die Ungeheuer alle heißen, auf Moneys los, ſchleppten 
ihn an den Beinen über einen ſteinigen Weg, ſo daß der 
Kopf, eine Blutmaſſe, fortwährend aufprallte, bis an das 
Ufer eines ausgetrockneten Teiches und häuften dort Holz 
und Stroh über ihn zuſammen. 
noch! 
Bruſt athmete noch ſchwer auf: „Er muß den Tod auf 
dem Scheiterhaufen wohl eine Viertelſtunde vorher empfun⸗ 
den haben“, ſagte ein Zeuge aus. Chambort und Campot 
ſprangen auf den Holzſtoß und „Es lebe der Kaiſer!“ 
ſchreiend ſtiezen fie ihr Opfer mit Füßen. Compot gab einen 
Sou, damit man Zündhölzer kaufe. Legt das Feuer an, 
meine Kinder!“ rief er den anweſenden Knaben zu, die 
Jüngſten müſſen es ſein, die ihn verbrennen.“ Und fo 
geſchah es. Zwei Jungen von 12—16 Jahren zündeten 
den Scheiterhaufen an; die Rauchwolke ſtieg hoch auf. 
Als die Flamme den Körper erfaßte, zuckte derſelbe in der 


Der Auflöſung, welche auf den 


Der Pfarrer, der, einen Revolver in der 
Hand, zum Schutze des Unglücklichen erſchien, wurde mit 
Vor einer dem Bürgermeiſter 


Der Gemarterte lebte 
Zu ſprechen vermochte er nicht mehr, aber die 


Rücken offenes Werk von unregelmäßiger Form mit drei 
Baſtionen, deren öftlichfte zwiſchen Rouillon und der 
Straße nach Lille liegt, deren zweite das Terrain zwiſchen 
den beiden routes impériales nach Lille und Amiens be⸗ 
herrſcht, n. deren dritte weſtlich bis zur moulin de la truie 
dominirt. Das Weik liegt etwa 100 Fuß hoch: das Pul⸗ 
vermagazin befindet ſich in der weſtlichen Baſtion, das 
Wachthaue in der Spitze des mittleren. An beiden Flü⸗ 
geln in der unmittelbaren Nähe des Rouillon und des 
Croud ſind Schleuſen und Batardeaus angelegt (ſteinerne 
Dämme mit ſcharf gemauertem Rücken, welche, quer über 
ein fließendes Waſſer gehend, den Abfluß deſſelben ver⸗ 
hen. und es in normaler Höhe zu erhalten den Zweck 
aben). 

Von der Double Couronne du Nord bis faſt an das 
Fort de l'Eſt reicht die Lünette von Stains mit den den⸗ 
ſelben zu beiden Seiten angehängten Anlagen, welche aus 
Wall und Graben beſtehen und das Vorterrain ähnlich 
beherrſchen, wie die gleichen Werke im Weſten der Stadt 
von St. Denis den Raum von der Straße von Paris 
bis zur Seine. 

Das Fort de la Briche liegt hart an der Seine am 
Knotenpunkt der Bahnen nach Creil und Pontoiſe. Es 
iſt ein im Rücken offenes Werk mit zwei vorgeſchobenen 
Baſtionen: in der Kehle des ganzen Werkes, hart an der 
Bahn, liegt der Offizierspavillon, in den Kehlen der ein⸗ 
zelnen Baſtionen die Pulvermagazine, vor welchem 21 
Kaſematten gelegen ſind. Auf der rechten Flanke des 
Werkes liegen 2 kleinere Baſtionen, welche die Nummern 
1 und 2 tragen, während die beiden vorerwähnten 3 und 
4 find. Das Fort de la Briche hat großentheils Bogen» 
mauern, deren obere Etagen krenelirt ſind. 

Der Komplex der Werke von St. Denis gehört zu 
den ſtärkſten der Befeſtigungsanlagen von Paris, hat 
aber den Nachtheil, daß er dem Terrain nach nicht hoch 
genug gelegen iſt, um nicht von den vorliegenden Höhen 
aus eingeſehen und ſtellenweiſe ſelbſt in der Kehle der 
eigenen Werke gefaßt werden zu könuen. 

Die „Straßburger Zeitung“ ſchreibt aus Mühl» 
en a SS a nn N 
letzten Bewegung zuſammen; das Opfer der teufliſchen 
Bosheit hatte geendet. Um die Branpftätte gab ſich eine 
wilde Freude kund; die Einen ſchürten das Feuer; Andere 
zündeten ſich Cigaretten daran an. „Seht, wie ſchoͤn das 
brät!* bemerkte Einer; ein Anderer bedauerte, daß all das 
ſchöne Fett verloren ſei. Als die Flamme erloſch, räum⸗ 
ten die Unmenſchen die Aſche fort und weideten ſich an 
dem Anblick des verkohlten Körpers. Man fühlt ſich ver⸗ 
ſucht, zur Ehre der Menſchheit den Ausſagen ſelbſt der 
Augenzeugen zu mißtrauen; aber der Befund des an Ort 
und Stelle geſandten Gerichtsarztes ſagt mit ſchrecklicher 
Klarheit: Der Leichnam lag faſt ganz verkohlt auf 
dem Rücken; das Geſicht gen Himmel gewandt, 
die Züge in Schmerz verzerrt.“ Die Urheber der 
kannibaliſchen That gingen nach Hauſe zurück und 
rühmten ſich laut des Antheils, den ſie daran genommen. 
„Wir haben in Hautefaye ein famoſes Schwein gebraten,“ 
ſagten Einige. Sarlet behauptete, daß fie Anſpruch auf 
eine Belohnung von Seiten der Regierung hätten. 
Chambort erzählte, wie er den Holzſtoß errichtet habe 
und bedauerte nur, daß er einem Bauer für fortgeſchlepptes 
Stroh dreizehn Sous habe zahlen müſſen; und das 
Schrecklichſte, die Kinder ſtritten ſich zornig darum, wer 
von ihnen die meiſte Hülfe geleiſtet habe. „Es giebt 
keine Geſetze mehr; jetzt kann man einen Adeligen tödten 
wie eine Fliege, oder wie man ein Huhn abſchlachtet!“, 
„Wir werden noch Viele umbringen!“ Das waren die 
Geſinnungen, welche man am Abend im Dorfe laut 
werden ließ. Der Gerichtshof hat vier der Angeklagten 
zum Tode, ſechszehn zu lebenslänglicher Zwangsarbeit ver⸗ 
urtheilt. Welche Probe der „noble et génèreuse nation“, 
der „Nation la plus civilisé“, wo vor den Augen einer 
großen, zu außergewöhnlicher Feſtgelegenheit zuſammen⸗ 
geſtrömten Voltsmenge und unter Betheiligung eines 
großen Theiles derſelben ein Menſch zu Tode gemartert 
und verbrannt werden kann! Man hat oft von dem 
größten Glück geſprochen, daß die africaniſchen Franzoſen 
die Turcos, nicht ſiegreich über unſere Grenzen gedrungen 
ſeien; ſollen wir uns nicht ebenſo glücklich preiſen, daß 
unſer Land vor den rohen Horden bewahrt iſt, mit welchen 
bei anderem Kriegsgeſchick die auf ſo tiefer Stufe ftehene 
den Provinzen des europäiſchen Frankreichs uns über⸗ 
ſchwemmt hätten? 


haufen, 18. Jan.: „Bourbaki iſt noch nicht hier angelangt, 
wohl aber ein Theil ſeiner Armee, beſtehend in 504 Mann, 
welche mit der Eiſenbahn von Dammerkirch unter preußi⸗ 
ſcher Eskorte heute Abend 4 Uhr hier eintrafen. Das 
Hülfscomité war von ihrer bevorſtehenden Ankunft ſchon 
Mittags in Kenntniß geſetzt worden und daher ſofort mit 
warmen Kleidern bei der Hand. In der That war auch 
ſchnelle Hülfe nöthig. Ich ſah u. A. einen mobiliſirten 
Nationalgardiſten, der gar keine Strümpfe und nur noch 
Fragmente von Schuhen an den Füßen hatte. Unter den 
Gefangenen machte ſich ein franzöſiſcher Gendarm mit dem 
großen Hute auf dem Kopfe beſonders bemerklich. Da 
wegen Verſpätung des Straßburger Zuges die Weiterbe⸗ 
foͤrderung der e nach Deutſchland bis zum ſpäten 
Abende verzögert wurde, konnten einige derſelben, welche 
aus Mühlhauſen gebürtig waren, ihre Eltern und Ver⸗ 
wandten empfangen und denſelben ihre Erlebniſſe erzählen. 
Eine Anzahl von ihnen hatte die Hoffnung auf ſchließlichen 
Sieg noch nicht aufgegeben und meinte, es könne noch 
Alles gut gehen, andere konnten der Lage keine ſo roſige 
Seite abgewinnen und äußerten, daß ihrer Anſicht nach 
ziemlich Alles vorüber ſei. Die Preußen, welche das 
Städchen Mömpelgard (Montbeliard) einen Tag hindurch 
in den Händen der Franzoſen gelaſſen hatten, nahmen den 
darauf folgenden Tag wieder Beſitz von demſelben. Für 
heute Abend iſt noch ein Zug von Dammerkirch mit 800 
gefangenen Garibaldianern angekündigt. Der Kampf muß 
jedenfalls großartige Verhältniſſe gehabt haben; nach Aus⸗ 
55 der Soldaten hielt auch der Tod eine reiche Ernte 
ab. Der heutige Zug von Straßburg brachte wieder acht 
Geſchütze ſchweren Kalibers, die dieſe Nacht noch nach 
Belfort geliefert werden ſollen.“ 

Aus Bern vom 21. Jan. wird der „Köln. Ztg.“ 
geſchrieben: „Nachdem das Bombardement Belforts drei 
Tage geſchwiegen, hat daſſelbe wieder lebhaft begonnen; 
in der Nähe der Schweizergrenze ſelbſt hat ſich jedoch ſeit 
dem 17. Januar nichts Bedeutendes ereignet. Das Ge⸗ 
fecht bei Abbevillerd am 18. Jan., in deſſen Folge dieſer 
Ort von den Deutſchen genommen wurde, war, wie bereits 
gemeldet, nicht bedeutend. Nachdem die Deutſchen einige 
Bomben in denſelben geworfen und drei Häuſer in Brand 
gerathen, zogen ſich die Franzoſen, ca. 400 Mann Frane⸗ 
tireurs mit 4 Kanonen, auf Villars⸗ſous⸗Blamont zurück, 
wo Mobile ſtanden, das aber von ihnen am 19. in Ver⸗ 
bindung mit dieſen ebenfalls verlaſſen wurde, um Stellung 
auf dem Plateau» ſeitwärts Vanfrey zu nehmen, worauf 
ein weiteres Vorrücken der Deutſchen begann, deren Vor⸗ 
poſten am 19. Januar bereits bis Rocher reichten. Aus 
Blamont iſt ein Theil der Einwohner mit Hab und Gut 
nach dem ſchweizeriſchen Orte Damvant geflüchtet. Auch 
Montbeliard iſt oon den Franzoſen wieder verlaſſen wor⸗ 
den. Vorgeſtern ſtanden ſie oberhalb des Bahnhofes in 
der Nähe des Pachthofes La Grange, während die Deut⸗ 
ſchen im Beſitze der Höhen waren, welche Montbeliard 
beberrſchen. Das von ihnen befeſtigte Schloß war be⸗ 
kanntlich fortwährend mit deutſchen Truppen beſetzt. In 
Damvant ift ſeither wieder eine Anzahl flüchtiger Mobilen 
von der ſchweizeriſchen Grenzwacht entwaffnet worden. 
Dieſelben werden nach Thun zu ihren Kameraden vom 
Korps der Vengeurs gebracht. Die Ambulanzen in Prun⸗ 
trut ſind leider überfüllt mit Verwundeten, ſo daß kein 
einziges Bett mehr disponibel ſein ſoll.“ 
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Deutſchland. 


Berlin, d. 25. Januar. Die preußiſche Landwehr. 
Die Volkszeitung ſagt: Es iſt nach dem neueſten Tele⸗ 
gramm des Kaiſer⸗Königs an ſeine Gemahlin die tröftende 
Ausſicht eröffnet worden, daß wir endlich am Anfang des 
Endes ſtehen, daß ein den ruhmreichen Erfolgen der deut 
ſchen Waffen entſprechender Friede den thränenreichen 
blutigen Krieg in kurzer Zeit zum Abſchluß bringen wird. 
Drei franzöſiſche Armeen, die zum Entfage der Hauptſtadt 
beftimmt waren, die Loire-Armee unter Chanzy, die Oſt⸗ 
Armee unter Bourbaki und die Nord⸗Armee unter Faid⸗ 
herbe ſind geſchlagen und an fernerer Offenſive vollſtändig 
gehindert. Die höchſte Anerkennung hat in dieſen Tagen 
namentlich General Werder ſich erworben, der den Plan 
des mit Uebermacht zum Entſatze Belforts heranrückenden 
Bourbaki, dem deutſchen Heere die Verbindungslinie mit 
dem Mutterlande abzuſchneiden und es dadurch zur Auf⸗ 
gabe der Belagerung von Paris zu zwingen, in kühner 
und geſchickter Strategie vereitelt hat. Aber auch dem 
Heldenmuth der unter ſeinem Befehl ſtehenden deutſchen 
Truppen gebührt der volltönende Dank des Vaterlands. 
Zwei Umſtände von nicht unbedeutender Trogweite müſſen 
dabei in den Vordergrund geſtellt werden, daß an den 
blutigen aber erfolgreichen Kämpfen gegen Bourbaki zum 
großen Theil ſüddeutſche Truppenkörper betheiligt waren, 
welche durch ihre andauernde Tapferkeit den Sieg gegen 
die Uebermacht des Feindes erringen halfen und ne 
alte wackere Landwehr, welche von der liberalen Partei in 
Preußen ſtets für den Kern der preußiſchen Armee erklärt 
worden iſt. Wenn auch alle deutſchen Truppen in die⸗ 
ſem Kriege fi unvergängliche Lorbeeren errungen haben, 
die höchſte Anerkennung, das höchſte Verdienſt wird die 
unparteiiſche Geſchichte der preußiſchen Landwehr ver⸗ 


zeichnen. A \ 
Enfield-⸗Büchſen in Frankreich. Mehrere 
Blätter bringen nachſtehende offenbar von der grobbris 
tanniſchen Regierung ausgehende Erklärung: „In der 
deutſchen Prefje ift neuerlich berichtet worden, daß fran⸗ 
zöͤſiſchen Soldaten mit der Enfield ⸗ Marke verſehene 
Gewehre abgenommen worden ſind, was zu der Unter⸗ 


ftellung führte, daß die franzöfiihe Regierung aus den 
Staatsfabriken in England Waffen bezogen habe. Nach 
den Erklärungen der großbritanniſchen Regierung entbehrt 
dieſe Unterſtellung jeder thatſächlichen Begründung. Die⸗ 
ſelbe hat hierzu mittheilen laſſen, es ſei konſtatirt worden, 
daß während des amerikaniſchen Krieges mehrere taujend 
Enfield⸗Büchſen, durch die Privatinduſtrie und moͤglicher⸗ 
weiſe aus abgängigem und aus den Staatsvorräthen ver⸗ 
kauftem Material verfertigt, an die Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten verkauft wurden, und es ſei wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe Büchſen oder ein Theil derſelben ihren 
Weg auf den Markt gefunden haben und von der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung angekauft worden ſeien.“ 

— Die Annahme des deutſchen Kaiſertitels iſt allen 
Mächten durch eine Note des Grafen Bismarck mitgetheilt 
worden; die übliche Entſendung außeordentlicher Bot⸗ 
ſchafter für dieſen Zweck wurde durch den Krieg ent⸗ 
ſchuldigt, aber noch vorbehalten. — 

— Das Präſidium des Abgeordnetenhauſes 
(die Herren v. Forckenbeck und v. Köller), begleitet von 
dem Bureauchef Kanzleirath Happel, ſind nicht am 
Sonntag, ſondern erſt geſtern Abend nach Verſailles zur 
Ueberreichung der Adreſſe abgereiſt, nachdem auf die 
telegraphiſche Anfrage der Beſcheid von Verſailles hier 
eingetroffen war. — Die ſtädtiſchen Behörden haben 
geſtern ebenfalls die Adreßangelegenheit erledigt, indem 
die Stadtverordneten-Verſammlung in geheimer Sitzung 
die vom Magiſtrat vorgelegte Adreſſe angenommen hat. 

— Der Landrath a. D. von Brünneck, Mit⸗ 

glied des Herrenhauſes für das Oberland iſt hier am 23. 
d. M. verſtorben. Derſelbe war ein Sohn des verſtor⸗ 
benen Burggrafen v. Brünneck, theilte aber nicht die 
freiſinnigen Grundſätze ſeines Vaters. 
Der Abg. Richter (Hirſchberg), Quäſtor des 
Abgeordnetenhauſes, hat hieſigen Blättern zufolge das 
vielen Perſonen neuerdings widerfahrene Unglück gehabt, 
auf dem glatten Trottoir auszugleiten und ein Bein zu 
brechen. 

— Beſchlagnahme. Im November v. J. wurden 

kurz nacheinander die Nr. 547 der „Berliner Börſen⸗ 
Ztg.“ und des „Börſen⸗Courier“, fo wie Nr. 9 der 
„Beutſchen Zeitung für Krieg und Frieden“ und der 
„Publiziſt“ polizeilich mit Beſchlag belegt, dieſe Beſchlag⸗ 
nahmen auch ſämmtlich von der ſtadtgerichtlichen Raths⸗ 
kammer aufrecht erhalten. Das Kammergericht hat in 
deſſen die Erhebung einer Anklage wegen Landesverraths 
(die Zeitungen enthielten Nachrichten über Stellungen 
und Bewegungen unſerer Truppen) für unſtatthaft erklärt 
und die Rathskammer des Stadtgerichts hat durch Be⸗ 
ſchluß vom 11. d. M. nunmehr die Aufhebung der Be ⸗ 
ſchlagnahme und die Freigabe der Exemplare beſchloſſen. 
Letztere iſt durch das Polizei⸗Präſidium erfolgt. 
Der jetzige Krieg war fo plötzlich hereinge⸗ 
brochen, daß eine Verſtändigung für gewiſſe Fälle mit 
den Südſtaaten nicht vorher ſtattfinden konnte. Dahin 
gehört auch die Verpflegung der Verwundeten. Die 
Kriegsverwaltung des norddeutſchen Bundes erklärte ſich, 
um dieſe dringende Frage ohne Weiteres zu erledigen, 
bereit, alle Verwundeten, die nach dem Gebiete Nord» 
deutſchlanes kommen, ohne Unterſchied auf ihre Nationa⸗ 
lität und Landsmannſchaft und zwar ohne irgend welche 
Entſchädigungs- oder Ausgleichungs⸗Anſprüche zu pflegen. 
Baiern und Würtemberg ſprachen ſich ihrerſeits im gleichen 
Sinne aus, Baden dagegen theilte ſeinen Verbündeten 
mit, daß es nicht ein gleiches Verſprechen geben konne, 
da es in Folge ſeiner Lage an der franzöſiſchen Grenze 
für die Verwundetenpflege zuerſt in Anſpruch genommen 
würde. Es müßte daher ſchon eine ausgleichende Abrech⸗ 
nung in Ausſicht nehmen. Die übrigen Verbündeten er⸗ 
kannten das Verhalten Badens für gerechtfertigt an, 
änderten dagegen nichts an ihrer urſprünglichen Offerte. 
Daß Baden vorzugsweiſe mit der Verwundetenpflege 
belaſtet ſein würde, hat ſich im Laufe des Krieges be⸗ 
ftätigt. Es iſt daher auch als billig erkannt worden, 
ihm Zuſchüſſe zu den Auslagen für jein Lazarethweſen 
zukommen zu laſſen. Um aber für die Zukunft die Ver⸗ 
hältniſſe ſo zu regeln, daß eine gleichmäßige Vertheilung 
der Laſten, welche durch die Verwundeten⸗ und Kranken⸗ 
pflege im Kriege entſtehen, herbeigeführt wird, hat man 
ſich, wie ofſiziös gemeldet wird, dieſſeits der Arbeit 
unterzogen, den Entwurf zu einem Bundes⸗Kriegsleiſtungs⸗ 
eſetz auszuarbeiten, welches ſich nicht allein auf die hier 
eſprochene, ſondern auch auf andere Verhältniſſe beziehen 
ſoll, für die eine Ausgleichung wünſchenswerth ſein dürfte. 
Der Geſetzentwurf liegt zunüchſt der maßgebenden Ent⸗ 
ſcheidung unſerer Kriegsverwaltung vor und wird wahr⸗ 
ſcheinlich bei dem deulſcen Reichstage zur Beſchlußnahme 
kommen. 

— Es iſt eine eigenthümliche Erſchein ung 
im gegenwärtigen Kriege, daß die Meldungen der deut⸗ 
ſchen Heerführer ſtets den von ihnen errungenen Erfolg 
anfänglich geringer darſtellen, als er thatſächlich iſt. Es 
ift dies die Folge der im deutſchen Charakter liegenden 
Wahrheitsliebe, die beſtrebt, eine Thatſache nicht = als 
gewiß hinzuſtellen, ehe die Richtigkeit derſelben unumſtöß⸗ 
lich feftgeftellt iſt. So war es auch der Fall bei dern 
neueſten Siege des Generals v. Göben nach der Schlacht 
bei St. Quentin, wo dem höchſt beſcheiden klingenden 
Telegramme durchaus nicht die volle Bedeutung des er⸗ 
fochtenen Sieges zu entnehmen war. Erſt aus den von 
feindlicher oder neutraler Seite eintreffenden Nachrichten 
iſt zu entnehmen, daß die Nordarmee diesmal nicht 
blos wie in früheren Kämpfen geshen, ſondern 
daß ſie vollkommen aufgelöſt ſei. Die belgiſchen 


Blätter, welche heute hier eingetroffen ſind, enthalten eine 
Fülle von Details, aus welchen die wahrhaft entſetzliche 
Deroute zu entnehmen iſt, in der ſich die Trümmer dieſer 
Armee befinden. Im Norden Frankreichs herrſcht Ent⸗ 
ſetzen und Verwirrung. In Valenciennes und Cambrat, 
wo man der Ankunft der Preußen von Stunde zu Stunde 
entgezenfah, befand ſich die Bevölkerung in der unglaub⸗ 
lichſten Panique. Nicht viel beſſer ſcheint es in Lille zu 
ſein, wo der allgegenwärtige Diktator Gambetta bereits 
Sonnabend Nachmittags eingetroffen iſt, um den tief ges 
ſunkenen Muth der Bevölkerung wieder zu heben. Im 
Intereſſe Frankreichs wäre es zu wünſchen, daß diesmal 
ſeine Rede nicht den gewohnten Zauber auf die Franzoſen 
üben möge, und daß ſich das Volk endlich ermanne, das 
Heil dort zu ſuchen, wo es einzig und allein zu finden 
iſt, in der Unterwerfung unter die Macht der Thatſachen. 
EL T DDD —— 


Ausland. 
Italien. Zuſtände in Rom. Nachdem die das 


Plebiszit vom 2. October betreffende Vorlage Geſetze⸗ 


kraft erlangt hat, giebt es keine rechtliche Grundlage mehr 
für die Fortdauer eines Ausnahmezuſtandes in Rom und 
der roͤmiſchen Provinz und jo hieß es denn ſeit längerer 
Zeit, daß mit dem 15. d. Mts. die königliche Statt⸗ 
halterſchaft ihr Ende erreichen werde. Allein bisher 


hat weder ein Präfekt für die Provinz, noch ein Syndikus 


(Bürgermeiſter) für die Stadt ſich finden wollen und be⸗ 
ſonders das römiſche Municipium zeigt ſich jo unfähig, 
daß die Abberufung des Statthalters der Anfang eines 
unabſehbaren Chass werden würde. Andererſeits jehnt 
General Lamarmora den Augenblick herbei, in welchem 
er die ihm anvertraute Gewalt in die Hände der Re 
gierung zurückgeben kann. In dieſem Dilemma nun iſt 
man auf den Ausweg verfallen, den Miniſter der öffent 
lichen Arbeiten, Gadda, der ſeit geraumer Zeit ſeinen 
Aufenthalt zwiſchen Rom und Florenz theilt, mit außer 
ordentlichen Vollmachten zu verſehen. Welcher Art ins 
deſſen und von welchem Umfang dieſelben ſein werden, 
darüber giebt es bisher nur Vermuthungen. — Einen 
ähnlichen Federkrieg, wie ihn der Miniſter des Aeußern 
Visconti⸗Venoſta mit dem Kardinal Antonelli unterhält, 
muß der Statthalter mit den untergeordneten geiſtlichen 
Behörden führen. Die klerikalen Blätter veröffentlichen 


von Zeit zu Zeit Bruchſtücke aus dieſer Korreſpondenz u. 4 


ſo iſt jüngſt ein Schriftſtück bekannt geworden, in welchem 
die Rektoren der ausländiſchen Kollegien Beſchwerde führen, 


daß einer von ihnen, der Rektor des belgiſchen Kollegiums, 
durch einen Steinwurf verwundet worden jet, der tödtlich 
hätte werden können, daß zu Ehren der Madonna verr 
anſtaltete Illuminationen durch Einwerfen der Fenſter 


gehindert werden und daß die Zöglinge der Kollegien tag⸗ 


täglich Gegenſtand von Beſchimpfungen und Drohungen 
ſeien. Der General erwiederte, daß die Verletzung des 


ehrwürdigen Rektors eine ſehr unbedeutende geweſen, daß 
derſelbe ſich der Mitwirkung zur Entdeckung des Schul⸗ 
digen entzogen, daß Alles geſchehe, um Extceſſe zu ver⸗ 
hüten, und daß man nicht die Regierung für jedes einge⸗ 
worfene Fenſter verantwortlich machen könne, daß er, der 
Statthalter, fortwährend Zeuge ſei, wie die Geiſtlichen in 
völliger Sicherheit in den Straßen Roms ſich bewegen 
und daß er beſorgen müſſe, daß bei dieſer Denunziation 
eine ganz andere Abſicht als die zur Schau getragene zu 
Grunde liege. Die geiſtlichen Herren replicirten dann auf 


dieſen Beſcheid und jtellten ein detaillirtes Sündenregiſter 


in Aus icht. 
Provinzielles. 


— Natel, 20. Januar. Die im Abgeordnetenhauſe 
viel beſprochene Frage in Betreff der Uebertragung des 
Inſpektorats über die hieſige jüdiſche Elementarſchule fand 
der „Poſ. Ztg.“ zufolge in den letzten Tagen ihre endliche 
Erledigung. Nach Erlaß des Miniſterial⸗Reſkripts im 
Sinne des faft einmüthigen Beſchluſſes des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſetzte ſich die Koͤnigl. Regierung mit dem Rabbiner 
Dr. Cohn wegen Uebernahme der Inſpection in Verbin⸗ 
dung. Es wurden von demſelben die Zeugniſſe über seine 


wiſſenſchaftliche und pädagogiſche Befähigung eingefordert, 


außerdem eine pädagogiſche Arbeit von ihm verlangt. 
Nachdem dieſem genügt worden, wurde derſebe von der 
königlichen Regierung als Schulinſpektor für die jüdiſche 
Schule beſtätigt und vom Landrath im Beiſein des jüdiſchen 
Schulvorſtandes und der Lehrer vereidigt und in das neue 
Amt eingeführt. 

— Aus dem Werder. Der Marienburger Kreis erfreut 
ſich gegenwärtig der väterlichen Fürſorge der Königl. Regie⸗ 
rung zu Danzig in ganz beſonderem Grade. Die Einſchätzungs⸗ 
Commiſſion hatte nach Anſicht der Regierung nicht hoch genug 
beſteuert, daher erhielt ſie einen anderen Vorſitzenden. Der 
Kreistag batte in vollkommen rechtsgiltiger Weiſe den Bau 


eines Chauſſeenetzes beſchloſſen, das aus unbekannten Gründen 


der Regierung nicht gefiel. — Wie man hört, iſt das Anſinnen 
dem Kreistage geſtellt, ſeinen früheren Beſchluß umzuſtoßen , 


obwohl ein thatſächlicher Grund hiezu gar nicht vorliegt. In 


Folge dieſes Vorgebens beginnen unſere Reactionaire zu bof⸗ 
fen, man werde nachträglich auch noch die Wahlen zum Land⸗ 
tage kaſſiren, die ja auch nicht den Beifall der Regierung ge⸗ 
funden haben. — Sie meinen, es handle ſich in dieſem Falle 
ja nur um die Vernichtung eines rechtsgiltigen Beſchluſſes, um 
die Hinwegſetzung über ein beſtehendes Geſetz! 
Königsberg. Eine e an Kaiſer 
Wilhem kann die königliche Krönungsſtadt Königsberg 
nicht unterlaſſen, ſeitdem alle anderen Großſtädte Deutſch⸗ 
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bis San Franeisco an den Stillen Ocean. 
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lands damit vorgehen. In der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ammlung am 24. d. kam die Adreſſe und mit ihr eine 
ſcharfe Adreßdebatte vor. Der Vorſitzende Dickert theilte 
mit, daß der Magiſtrat bereit wäre, zuſammen mit einer 
ſofort zu erwählenden Commiſſion die Adreſſe zu ent⸗ 
werfen und abzuſenden; er, der Vorſitzende, rathe dazu, 
vorausgeſetzt, daß in derſelben keine politiſche Anſichten, 
ſondern lediglich Glückwünſche niedergelegt würden. Der 
Stadtv. Dr. Joh. Jacoby bittet um's Wort und äußert 
u. A.: „ich will nicht einwirken auf den Beſchluß der 
Verſammlung, ich will nur meine perſönliche Anſicht 
äußern. Dieſe geht dahin, daß ich, für meine Perſon, 
gegen eine ſolche Adreſſe proteſtire. Lord B. äußerte, als 
dei der Thronbeſteigung der Königin von England eine 
Adreſſe beantragt wurde, ein vorzeitiger Enthufiasmus ſei 
in der Geſchichte Englands nicht gerechtfertigt; ganz das⸗ 
ſelbe gelte hier mit Bezug auf Deutſchland und deshalb 
proteſtire er Bürgermeiſter Freiherr von Reitzenſtein: 
„eine gedeihliche Zukunft könnten wir aber dem deutſchen 
Kaiſerthum doch in der Adreſſe wünſchen.“ Dr. Falkſon: 
vom Standpunkt einer gewiſſen politiſchen Partei kann 
die Adreſſe nicht abgefaßt werden, denn in dieſer Ver⸗ 
ſammlung befinden ſich Männer aller Parteieen, wohl 
aber können wir einen Ausdruck unſerer Freude geben 
über die wieder gewonnene Einigkeit Deutſchlands; 
wenn wir das nicht einmal ſagen ſollten, würde es 
ſich kaum lohnen, eine Adreſſe abzuſenden.“ Stadt⸗ 
verordneter Oberamtmann Böhm: „man wird doch minde— 
ſtens eine Hoffnung in der Adreſſe zum Ausdruck bringen 
können.“ Dr. Falkſon: (ſehr erregt gegen Dr. J. gewen⸗ 
det) „wer hier von Zwangseinheit u. dergl. ſpricht, der 
gehört einer undeutſchen Partei an, der iſt vaterlandslos 
x. Was mich anbelangt, ich bin ein deutſcher Mann. 
Wer weiter in den Wolken arbeiten, mit den Beinen in 
der Luft zappeln will, mag er es thun, ich nicht. Dickert: 
„Ich bitte Sie, nicht in weitere politiſche Discuſſionen 
hineinzugerathen. Dr. Jacoby (ſehr ruhig): „Der deutſche 
Geiſt iſt immer ein Geiſt der Freibeit und des Rechts, 
nie des Zwangs geweſen; der, welcher ſeine Liebe für das 
Recht höher ſtellt als für alles Andere, einen ſolchen Mann 
kann man doch nicht „vaterlandslos nennen. Will Dr. 
Falkſon ſich weitere Auskunft holen, möge er ſie ſich holen 
aus den Junius⸗Briefen vom Jahre 1849“ (deren Autor 
Dr. Falkſon iſt.) Dickert: „Wer ſtimmt für eine Adreſſe?“ 
Die Mojorität. Eine Stimme: „Gegenprobe!“ Stadtv. 
Oſtendorff: „wäre unangemeſſen, denn die Majorität iſt 
überwiegend. Stadtv. Ender: „namentliche Abſtimmung?“ 
Dickert: „eine ſolche hätte vor der Abſtimmung beantragt 
ſein müſſen!“ Dickert: „ich bitte, Vorſchläge zu machen 
für die Commiſſion. Begiebt ſich nach dem Magiſtrats⸗ 
Bureau, kehrt nach 20 Minuten zurück und der Entwurf 
der Adreſſe, die nun unterſchrieben und abgeſendet, wird 
verleſen und genehmigt. Möglichſt harmloſer Natur, wie 


die Adreſſe iſt, gefiel uns eine Stelle derſelben am Beſten: 


„Wir wünſchen, daß dieſer Act (der Kaiſerwürde) eine 
Sicherung innerer Entwivelung ſein werde.“ 
— — — —— — nn. 


Verſchiedenes. 

— Eine der bequemften Reiſen iſt jetzt die 
Reiſe um die Welt. Man macht jetzt dieſelbe in einer 
Tour fort größtentheils zu Lande innerhalb der kurzen 
Zeit von drei Monaten. Wir geben im Folgenden das 
Programm für den Fall, daß bei einigen unſerer wißbe⸗ 
gierigen Leſer die Reiſeſucht ihre Schwingen regen follte. 
Man fährt von England ab auf einem der ſchoͤn und be 
quem eingerichteten Oceandampfer in zehn Tagen nach 
Newyork; von da gehts weiter via Chicago auf der Union⸗ 
und Central-⸗Paeific⸗Eiſenbahn im fahrenden Hotel — wir 
meinen Pullmans Hetel⸗Courirzug. Das iſt eine neue, 
unübertreffliche Einrichtung, die man bis jetzt nur auf 
der obengenannten Eiſenbahn zwiſchen Omaha und San 
Francisco genießen kaun. Die Sache, über welche einer 
unſerer Mitarbeiter bereits eingehend berichtet, verhält ſich 
bekanntlich ſo. Nach vieljährigem Experimentiren hat Miſter 
Pullman — natürlich ein Yankee — im Auguſt 1867 
eine Actien⸗Compagnie begründet, die ſich die „Pullmans 
Palaſt⸗Wagen-Compagnie“ nennt und die nunmehr mit 
einem Capita von ſechs Millionen Dollars arbeitet. Das 
Hauptquartier dieſer Compagnie befindet ſich in Chicago 
und ihr Werk iſt eben das oben bemerkte fahrende Hotel. 
Dieſe Bezeichnung kommt einem Eiſenbahnzuge zu, deſſen 
Wa ken ein Enſemble bildet worin der Reiſende alle die 
Bequemlichkeiten vereinigt findet, die er nur in einem 
Hotel erſter Klaſſe zu erwarten hat. Für Eſſen, Schlafen 
und Unterhaltung iſt hier aufs Beſte geſorgt und dabei 
ſind die Preiſe geringer als die Hotelpreiſe. Der Train 
beſteht aus mindeſtens drei circa fünfzig Fuß langen und 
zehn Fuß (engliſch Maß) breiten Wagen, worin Räume 
als Schlafcabinette, Unterhaltungszimmer, Speiſeſalon u. 
Küche in comfortabelſter und zweckmäßigſter Weiſe einge⸗ 
richtet find. Sämmtliche Wagen ſtehen miteinander in 
Verbindung und ſind ſo gebaut, daß man das Fahren 
kaum merkt. Sie ſind mit Doppelfenſtern, Heizung und 
Ventilation auf das beſte verſehen; eine Bibliothek iſt 
vorhanden — kurz, es iſt für Alles geſorgt, was die Reiſe 
auch für den verwöhnteſten und anſpruchsvoliſtem Men⸗ 
ſchen angenehm machen kann. Mit dieſem Zuge fährt 
man in weniger als ſieben Tagen durch Amerika hindurch 
Hier warten 
die ihönften Oceandampfer, die man auf der Welt finden 
kann, auf die Paſſagiere und bringen fie in höchſtens 
einundzwanzig Tagen bis Yokohama und dann in ſechs 
weiteren Tagen nach irgend einem Theile von China. 


Von Hongkong wird man in vierzehn Tagen auf einer 
der verſchiedenen Dampferlinien, welche Singapore, Ceylon, 
Madras oder Häfen an der Küſte von Burmah berühren, 
nach Calcutta gebracht. Wenn man es aber vorzieht, jo 
kann man von Singapore bis Bangkok in Siam ſich be⸗ 
geben und den engen Iſthmus zwiſchen Burmah und 
Calcutta durchkreuzen. Von Calcutta aus wird man per 
Eiſenbahn bis in den Norden von Indien, an die Ge⸗ 
ſtade von Caſchmir und Afghaniſtan, etwa fünfunddreißig 
deutſche Meilen oberhalb Delhi befördert, wobei man 
nahezu alle großen Städte des nördlichen Indiens, wie 
Benares, Allahabad ꝛc. berührt. Wenn der Zug, der 
Einen befördert, auch kein Pullmanſcher Hotelzug iſt, ſo 
iſt er doch luxuriös und bequem ausgeſtattet, wie wan die 
Eiſenbahnen nur ſonſtwo finden kann. Eine andere Straße 
geht von Allahabad, etwa 150 deutſche Meilen oberhalb 
Calcutta in weſtlicher Richtung ab und fährt auf einer 
hundertfünfundzwanzig Meilen langen Strecke nach Bom⸗ 
bay, wo er ſich mit der Ueberlandroute nach u. von Egypten 
vereinigt, und ſo kann man in zwölf bis dreizehn Tagen 
per Dampfer und Eiſenbahn von Bombay bis Cairo ge⸗ 
langen. Von Cairo kann man bequem irgend welchen 
Hafen im Mittelmeer oder von England in drei bis fünf 
Tagen erreichen und ſo die ganze Reiſe um die Welt in 
achtundſiebenzig Tagen vollenden und dabei ſo bequem 
reifen, wie mans zu Hauſe hat — nur etwas koſtſpieliger. 


— Die 1. Armee unter Führung des Generals 
von Goeben, welchem nach Ernennung des Generals der 
Cavallerie Freiherrn von Manteuffel zum Oberbefehlshaber 
der Südarmee deſſen Funktionen im Norden übertragen 
worden waren, hat auch ferner glücklich die Aufgabe 
gelöft, das Vorrücken der franzöſiſchen Nord » Armee zur 
Entſetzung von Paris zu verhindern. Nach den Schlacht- 
tagen vor Amiens am 23. und 24. Dezember hat General 
von Manteuffel die dort errungenen Vortheile zunächſt 
mit größter Energie verfolgt. General Faidherbe ſah ſich 
gendthigt, von Pofition zu Poſition zurückzuweichen, frei⸗ 
lich verſichernd, daß er überall Sieger geweſen ſei und 
nach einem wohlüberlegten Feldzugsplane operirt habe. 
Am 2. Januar ging ſodann General Faidherbe zum erſten 
Male zur Offenſive über, indem er eine vorgeſchobene 
Brigade des VIII. (rheiniſchen) Corps bei Bapaume an⸗ 
griff, welche am folgenden Tage durch eine Diviſion des 
I. (oſtpreußiſchen) Armee⸗Corps unterftügt wurde, ſo daß 
alle Angriffe des dreimal ſtärkeren Feindes ſiegreich abge⸗ 
wieſen werden konnten. Nach dieſem Mißerfolge war 
General Faidherbe zunächſt darauf bedacht, ſeine in wochen⸗ 
langen Kämpfen ſtets mit großen Verluſten zurückgeſchla⸗ 
genen Trupen durch eine kurze Ruhe zu kräftigen und 
durch Marinetruppen zu verſtärken, welche ihm namentlich 
auf dem Seewege aus den ſüd⸗ und weſtfranzöſiſchen 
Häfen zugeführt worden fein ſollen. Nach erfolgter Re. 
organiſation ſeines Heeres rückte der General abermals 
vor, um einen neuen Ausfall aus dem Feſtungsvierecke 
zu machen, welches ihm ſo ſtarke Stellungen bot. Gene⸗ 
ral v. Goeben hatte inzwiſchen ſeine Truppen hinter die 
Somme geführt, um dort den an Zahl ihm bedeutend 
überlegenen Feind abzuwarten und durch eine geſchickt 
ausgeführte Flankenbewegung von den feinen Rücken 
deckenden feſten Plätzen abzudrängen. Am 17. zog eine 
preußiſche Kolonne von Beauvois aus den franzöſiſchen 
Truppen entgegen, am 18. wurde der Feind in ſeinen 
Poſitionen bei Vermand angegriffen und geworfen, am 
19. fand ein fiebenftürdiger Kampf vor St. Quentin 
ſelbſt ſtatt, in welchem General Faidherbe völlig geſchlagen, 
die franzöſiſche Nord⸗Armee zerſprengt, ſechs Geſchütze 
genommen und in und nach der Schlacht über 9000 Uns 
verwundete gefangen wurden. Am Abende noch deſſelben 
Tages erſtürmte das 2. Poſenſche Infanterie⸗Regiment 
Nr. 19, welches der von Sr. Königlichen Hoheit dem 
Prinzen Albrecht Sohn geführten Kavallerie⸗Diviſion zur 
getheilt iſt, den Bahnhof der Stadt, die demnächſt beſetzt 
wurde. Der glänzende Sieg bei St. Quentin, wo allein 
2000 Verwundete vom Feinde zurückgelaſſen wurden, iſt 
außer von Truppentheilen der dem General von Goeben 
direkt unterſtellten Corps unter Mitwirkung der vorge⸗ 
nannten Kavallerie⸗Diviſion errungen worden, zu welcher 
Königlich ſächſiſche Kavallerie⸗Regimenter unter dem Bes 
fehle des General Grafen Lippe und auch das 1. ſächſiſche 
Jäger⸗Battaillon gehören. Die Armee des Generals Faid⸗ 
herbe befindet ſich, wie ſchon aus der unverhältnißmäßig 
großen Zahl von ca. 12,000 Gefangenen hervorgeht, in 
völliger Auflöſung, ſo daß es fraglich erſcheint, ob derſelbe 
nach einer ſolchen Niederlage mehr als die Trümmer 
ſeines Heeres unter den Schuß des ofterwähnten Feſtungs⸗ 
vierrecks zurückführen wird. 


— Ein Votum Carlyle's. Im Gegenſatz zu 
ſo mancher feindlich geſinnten Aeußerung, welche von 
unſern Vettern jenſeits des Kanals herübertönt, wird der 
folgende Brief Thomas Carlyle's mit Befriedigung geleſen 
werden. Derſelbe iſt an R. Waldmüller⸗Duboc gerichtet, 
welcher kurz vor den blutigen Schlachttagen an der 
Marne ſich auf den Kriegsſchauplatz begab und im ſäch⸗ 
ſiſchen Hauptquartier verweilt. Von dort aus hatte er, 
angeregt durch Carlyle's Brief über unſere Anſprüche auf 
Elſaß.Lothringen, ihm das unlängſt bei J. Springer 
hierſelbſt erſchienene Büchlein, deſſen Carlyle erwähnt, 
überſandt. 

Theurer Herr! a 

Vor drei Abenden erreichte mich, von Dresden aus, 

ein ſchönes kleines blaues Büchlein: 
W ie tauſendjährige Eiche im Elſaß,“ 
welches ich mit ſehr großem Intereſſe las, zumal auf dem 


Umſchlag liebenswürdige an mich gerichtete Worte ſtanden, 
und zwar mit der Ortsbezeichnung vor Paris. 5 

Es iſt an ſich in Warheit ein ſchönes kleines Werk, 
mit großer Kunſt geſchaffen und Zeugniß ablegend für 
den Verfaſſer als einen feinſinnigen, warmherzigen und 
poetiſch begabten Mitmenfchen (human brother) kundig 
auf dem Gebiete literariſcher Kompoſition, zu geſchweigen 
von noch höheren Dingen. Nirgend habe ich je alles 
Das, was eine antiquariſche Studie an Lieblichem und 
Menſchlichem enthielt, in eine wirklich lebendige und künſt⸗ 
leriſche Form ſo genial zuſammenfaſſen ſehen, als in 
dieſer Studie aus dem Elſaß und ſeiner „1000 jährigen 
Eiche“. 

Daß eine Seele, fähig ein ſolches Werk zu ſchaffen, 
nun an mich aus Le⸗Vert⸗Galant ſchreibt, aus dem 
Herzen jenes großen und fürchterlichen Welt ⸗Ereigniſſes 
— im höͤchſten Sinne fürchterlich, ob auch im hoͤchſten 
Sinne zum Heil der Welt, ein Ereigniß, dem ganz 
Europa athemlos zuſchaut — dieſer Umſtand vermehrt 
mein Intereſſe für die liebenswürdige Spende noch im 
außerordentlichen Maße; und wohl werde ich das Büch⸗ 
lein ſorglich aufbewahren als das Denkmal einer Zeit⸗ 
epoche, welche für die Haltung der deutſchen Heere ruhm⸗ 
reich Zeugniß ablegt, und der Niemand inniger ein ruhm⸗ 
gekröntes Ende herbeiwünſcht und daſſelbe zuverſichtlicher 
vorausſagt, als ich dies thue. Mein Glaube iſt, daß Eure 
Heere ein guter Genius leitet, daß der Himmel ſelbſt, 
was ſie verrichten, billigt, daß der Sieg ihnen nicht 
fehlen wird. 

Nehmen Sie denn den Segen eines Greiſes ent⸗ 
gegen, thut alle wie Männer Eure Pflicht, und rechnet 
darauf, daß, wenn dies geſchieht, ein guter Ausgang une 
zweifelhaft iſt. Gott ſei mit Ihnen theurer Hetr, mit 
Ihnen und deu braven deutſchen Truppen. 

Aufrichtig Ihr T. Carlyle. 

— Urſprung der Hohenzollern. Rom. Es 
mag jetzt angemeſſen erſcheinen, zu erinnern, daß berühmte 
Hiſtoriker dem Haufe Hohenzollern einen römiſchen Ure 
ſprung zuſchreiben. Elias Rischerio erzählt, daß das 
Stammhaupt der Hohenzollern, Petrus Colonna, einer 
der letzten Abkömmlinge der Grafen von Tusculum ge⸗ 
weſen ſei, von welchen auch das Haus der römiſchen Für⸗ 
ſten Colonna ſeinen Urſprung nahm. Dieſer Autor fügt 
hinzu, daß Peter Colonna ſich unter dem Schutze Hein⸗ 
richs IV. nach Schwaben begab, woſelbſt einer ſeiner 
Söhne, mit Namen Burghardt, der Vater Friedrich's I., 
von einem daſelbſt erbauten Schloſſe den Namen Zoellern 
angenommen hätte, welcher Name ſpäter in Hohenzollern 
umgewandelt wurde. Papft Martin V. (Colonna) er⸗ 
klärte deutlich 1424, daß das Haus Hohenzellern römi⸗ 
ſchen Urſprungs und mit ihm in Blutsverwandtſchaft jet: 
Folgende iſt die aus dem Latein dieſes Breves überſetzte 
Stelle: „Da wir vernommen haben, daß deine Tochter 
Hedwig dem edlen Jüngling Friedrich, Markgrafen von 
Brandenburg, als Gattin zugeſagt worden, beglückwün⸗ 
ſchen wir uns, weil du dadurch gleichzeitig ein Band der 
Verwandtſchaft mit unſerem Geſchlecht der Colonna ein⸗ 
gegangen haft. Denn es haben unſer römiſches Haus 
der Colonna und jenes der Burggrafen von Nürnberg, 
welches ſich das roͤmiſche nennt, einen gemeinſamen Ur⸗ 
ſprung“. In der Vallicelliana ſteht gleichzeitig mit dem 
oben erwähnten Breve die Abſchrift eines Briefes, wel⸗ 
chen Joachim Markgraf von Brandenburg an Don Marc⸗ 
Anton Colonna 1553 geſchrieben hat. „Erlauchter und 
excellenter Herr! Zufolge alter Annalen und päpſtlicher 
Bullen erhellt, daß mein Haus und Familie mit dem 
deinen aus derſelben Quelle ſtammen. Deshalb haben 
wir dem hochwürdigen Prieſter und Capellan Chriſtopho⸗ 
rus Livaro, den wir zum Heiligen Vater Julius III. ſen⸗ 
den, aufgetragen, daß er für das Wohl deiner Herrlich⸗ 
keit bete und wache. Möge der hoͤchſte und allmächtige 
Gott deiner Herrlichkeit für ſo viele Jahre Glück und Ge⸗ 


ſundheit ſchenken.“ Friedrich II. hatte hievon Kenntniß 


und drückte ſich in ſeinen „Memoires pour servir à l'his- 
toice de Brandebourg, part. I in princ.“ folgendermaßen 
aus: „Es iſt von wenigem Belange, daß einige Genea⸗ 
logen dieſes Haus von den Colonnas abſtammen laſſen. 
Mich dünkt, daß alle Menſchen von einer gleich alten 
Race herſtammen.“ 
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Loe ales. 


— Auſchreiben Ihrer K. Hoh. der Frau Kronprigzeſſin an die 
Kommune. „Den Vertretern der Stadt Thorn danke Ich berz⸗ 
lich für die freundliche Zuſchrift, mit welcher Sie Mich beim 
Jahreswechſel begrüßten und für die dieſelbe begleitende Feſt⸗ 
gabe, welche Mich auch diesmal erfreute. Möge das eben be⸗ 
gonnene Jahr durch einen baldigen, ehrenvollen und dauern⸗ 
den Frieden den Hoffnungen und Wünſchen entſprechen, mit 
denen wir Alle in daſſelbe eingetreten ſind! Bexlin, den 21. 
Januar 1871. Victoria Kronprinzeſſin.“ 

— 3. Ordentliche Stadtverordneten Sitzung am 25. Januar. 
Herr Kroll Vorſitzender; im Ganzen anweſend 29 Mitglieder 
Vom Magiſtrat Herr Stadtrath Banke. 

Vor der Tagesordnnng legt der Herr Vorſitzende die An⸗ 
ſchreiben Sr. K. Hoh. des Kronprinzen und Ihr. K. Hoh. der 
Frau Kronprinzeſſin an unſere Kommune auf deren Neufahrs⸗ 
Gratulation nebſt den üblichen Feſtgaben zur Kenntnißnahme 


vor. — 

Nach den Geſchäftsberichten der Gasanſtalt p. October u. 
November 1870 bat dieſelben produzirt: im October 3,737,189 
Kbm,, deren Privat⸗Konſum 880,073 Kbm. (mehr 3780 Kbm. 
als 1869 als im Octob. v. J); im November 427,991 Kbm,, 
davon Privat⸗Konſum 1,032,536 Kbm. (mehr 171,637 Kbm. 


als im Navember v. J.) Gelegentlich dieſer Berichte nimmt 
die Verſ. Veranlaſſung dem Magiſtrate mitzutheilen, daß zu 
ihrer Kenntniß gekommen wäre, es hätte Herr Buchhalter 
Freudenreich an den bieſ. Kaufmann Herrn C. B. Dietrich 
eine große Quantität Coaks A 31 Sgr. pro Schffl. verkauft. 
Die Verſ. wünſcht mit Rückſicht hierauf eine Information, ob 
dieſer Verkauf mit Vorwiſſen und Zuſtimmung der Gas⸗Depu⸗ 
tation erfolgt wäre. Ferner knüpft bieran die Verſ. auf An⸗ 
trag des Dr. Bergenroth das Erſuchen, der Magiſtrat möchte 
dafür Sorge tragen, daß für die Folge Koaks nicht in Vor⸗ 
aus, alſo nicht auf Lieferung, ſondern nur der auf Lager be⸗ 
findliche, und zwar unter Berückſichtigung der ärmeren Bevöl⸗ 
kerung, verkauft werden. — Die Verſamml. hatte es normirt, 
daß in dieſem Jahre das Brennholz an die Armen erſt ver⸗ 
theilt worden iſt, als die kälteſten Tage vorüber waren. Hier⸗ 
auf tbeilt der Magiſtrat mit, daß nach früheren Beſchlüſſen 
des Armen⸗Directoriums das beſagte Holz an die Armen 
ſtets erſt nach Neujahr erfolgt wäre, weil dann der Regel nach 
die kalten Tage eintreten. Indeſſen wäre auch in dieſem Jahre, 
wie in früheren, Fürſorge getroffen worden, das Holz erfor⸗ 
derlichen Falls früher zu vertheilen, allein das Spaltknüppelholz 
aus Steinort hätte in Folge des Eisgangs nicht rechtzeitig 
hierher transportirt werden können. Deshalb hätten vom 
Herrn Mondezejewski 33 Klftr. Spaltknüppelholz angekauft 
werden müſſen. (Dieſes Holz iſt bekanntlich ſchon vertheilt. 
Anm. d. Red.) — Der Ziegeleikaſſen⸗Rechnung p. 1868 und 
der Artusſtifts⸗Rechnung p. 1869 wird die Decharge ertheilt, bei 
welcher letzteren die Verſ. die Verſäumniß binſichtlich des Ein⸗ 
ziehens der bedeutenden Miethsreſte monirt. — Zur nachträg⸗ 
lichen Genehmigung werden der Verſ. 11 Etatsüberſchreitun⸗ 
gen vorgelegt, von welchen 9 als gerechtfertigt genehmigt wer⸗ 
den, 2 behufs Ertheilung näherer Information an den Magi⸗ 
ſtrat zurückgehen. — Da die ſechsjährige Wahl⸗Periode für die 
Mitglieder der ſtädtiſchen Deputationen abgelaufen iſt, ſo voll⸗ 
zog die Verſ. die Wahlen für dieſelben. Gewählt wurden die 
Herren für: I. Bau⸗Deputation B. Meyer, Schmiedeberg, E. 
Schwartz (Mauerm.), Kittler, Löſchmann, Engelhardt, Behrens⸗ 
dorff, G. Prowe, Werner, Martini, Konitzki (Böttcherm.), 
Rob. Weeſe; — II. Forſt⸗Deputation: Dr. Bergenroth, B. 
Meyer, Wendiſch, Müller (Gymnaſiallehrer), Sponnagel (Ren⸗ 
tier), H. Schwartz jun (Weinh.); — III. Schul⸗Deputation: 
Dr. Bergenroth, Dr. Meyer, E. Schwartz; — IV. Ziegelei⸗ 
Deputation: B. Meyer, Wendiſch, Schmiedeberg, Drewitz, G. 
Prowe, Martini; — V. Feuer ⸗Societäts⸗ Deputation: B. 
Meyer, Gieldzinski, Dr. Rakowicz, Pichert, G. Prowe, Ludw. 
Sichtau (kfm.); — VI. Kuratorium der ſtädt. Feuer⸗Societäts⸗ 
Kaſſe: Schirmer, Herm. Schwartz zen (Eiſenhändl.); — VII. 
Gas = Deputation: Herm. Schwartz zen., Schmiedeberg, E. 
Schwartz, G. Prowe, Werner, Landecker: — VIII. Kuratorium 
für die Kämmerei⸗Kaſſe: Schirmer, Mallon, Georg Hirſchfeldt, 
G. Prowe, Landecker, Meyer Apotheker); — IX. Deputation 
für die Sicherheits⸗Anſtalten: Schmiedeberg, Wendiſch, Bor⸗ 
kowskti, Rob. Weeſe, B. Meyer, Engelhardt; — X. Spar⸗ 
Kaſſen⸗Directorium: Herm. Schwartz sen., Gieldzinski; — XI, 


Deputation des Artusſtifts: Mallon, B. Meyer, Steinicke; — 
XII. Sanitäts⸗Commiſſion: Dr. Kugler, Dr. Rakowicz, Engelke. 
Die Wahlen für die Deputation für den gewerblichen Fort⸗ 
ſchritt, das Armen-Direstorium, Servis⸗Deputation und die 
Deputatation für das ſtädt. Muſeum wurden bis zur nächſten 
Sitzung vertagt. — In geheimer Sitzung wurde ein Privatge⸗ 
ſuch erledigt. 

— Eiſenbahnangzelegenheiten. Im Dezember haben einge⸗ 
nommen die Oſtbahn 763,898 Rtl. (66,990 Rtl. weniger als 
im gleichen Monat 1869,) die Tilſit⸗Inſterburger 9138 Rtl. 
(1102 Rtl. mehr), die oſtpreußiſche Südbahn 70,504 Rtl. 
(19,906 Rtl. mehr). Die Jahreseinnahme pro 1870 hat be⸗ 
tragen bei der Oſtbahn 9,122,652 Rtl. (1,419,024 Rtl. mehr 
als 1869), bei der Tilſit⸗Inſterburger 89,908 Rtl. (9373 Rtl. 
mehr), bei der oſtpreuß. Südbahn 618,253 Rtl. (148,414 Rtl. 
mehr.) 

— — —— —— ——— ——— — 


Brief kaſte n. 
Eingeſandt. 

In der Nacht vom Montag d. 23. zu Dienſtag d. 24. 
machte ſich wieder der in dieſem Blatte und auch öffentlich be⸗ 
ſprochene Uebelſtand mit der Einquartierung ſo recht be⸗ 
merkbar. Die angeſagte Einquartierung kam in Folge des 
verſpäteten Bahnzuges in der Nacht an. Die Gaslaternen 
brannten nur noch theilweiſe und konnten in Folge deſſen die 
angekommenen Soldaten die Nummern weder ihrer Quartier⸗ 
Billette, noch der Häuſer erkennen, irrten in der Stadt umher 
und brachten die Bewohner von Häuſern, wo ſie kein Quartier 
angewieſen erhalten hatten, aus der Nachtruhe. So ging das 
bis 1 Uhr in der Nacht, ehe die Ruhe wiederkehrte. Iſt das 
ein geordneter Zuſtand und hat die Polizeibehörde nicht die 
Verpflichtung durch angemeſſene Vorkehrungen ſolchen Störun⸗ 


gen in der Ruhe vorzubeugen? — 8. 8. 
Räthſel. 
Die ſchlanken Halme beugen wir, 
Steht hoffnungsvoll das Erntefeld; 
Des Wortes Doppelſinn iſt Dir 
Bekannt als Sänger auch und Held. 
W. R. Hff. 
(Auflöſung in nächſter Nummer.) 
Börſen⸗erichl. 
Berlin, den 25. Januar. cr. 
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Getreide: Markt. 


Chorn, den 26. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: Mittags 12 Uhr 4 Grad Kälte. 
Heute Preiſe bei guter Zufuhr unverändert. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 71—72 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 44—45 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 47-52 Pfd. 
pro 2250 Pfd. 


Gerſte, Brauwaare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 


Spiritus pro 120 Ort. & 800% 17½— 17/8 Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 77/8, der Rubel 25% Sgr. 


Danzig, den 25 Januar. Bahnpreiſe. 

Weizen markt unverändert und feine Qualität feſt. Zu no⸗ 
tiren: bunt, rothbunt, gutbunt, hell⸗ und hochbunt von 118 
— 131 Pfd. von 62 — 74 Thlr., ſehr ſchön und extra fein 
75 76½½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen unverändert, 120 — 125 Pfd. von 47 — 49 Thlr. 
pro 2000 Pfd. 

Gerſte kleine 100 — 105 Pfd. von 39 — 40 Thlr., große 
106—114 Pfd. von 41-43 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen nach Qualität von 40—41 Thlr., beſſere nach Quali⸗ 
. Thlr. pr. 2000 Pfd., auch darüber, wenn ſehr 

ön. 

Hafer 39—41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus 148 Thlr. pr. 8000% Tr. bez. 

Stettin, den 24. Januar Un verändert. 
Weizen, loco. 62 — 76, pr. Jan. 76 nom., pr. Frühj. 76/. 
Roggen, loco 50-53, per Januar 52%4, per Frühjahr 53½ Br 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 2917, per Januar 100 Kilo⸗ 

gramm 29 Br., per Frühjahr 100 Kilogramm 29 ½, 

Spiritus, loco 1610s, p. Jan. 1613, pr. Frühjahr 17½¼. 

.. .. —. —.. — — 

Amtliche Tagesnotizen. 


Temperatur: Kälte 5 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 3 Zoll. 
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blicandum. 1 Zur Beſprechung über die Wahl eines 
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DEE Einem geehrten Publikum hier⸗ 


Inferate 


INH 


Thorn⸗Inſterburger⸗Eiſenbahn. 
Die Lieferung von 
10303 Cubikfuß Eichenholz, 
11785 Cubitfuß Kiefernholz, 


zu dem Holzbelag der 300 Fuß weiten Oef⸗ 


nungen der Brücke über die Weichſel bei 
Thorn ſoll im Wege der öffentlichen Sub⸗ 
miſſion vergeben werden. 

Die Offerten ſind bis zum Submiſ⸗ 
ſions⸗Termine 

am 15, Februar e. 
Vormittags 11 Uhr 

dem Unterzeichneten portofrei einzuſenden. 

Die Bedingungen liegen im Bureau 
für den Bau der Weichſelbrücke hierſelbſt 
während der Dienſtſtunden zur Einſicht 
aus, find auch auf Erfordern gegen Er⸗ 
ſtattung der Koſten von hier zu beziehen. 

Thorn, den 26. Januar 1871. 


Der Königl. Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpector 
Suche. 


FETT 
Am Freitag, den 27. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr, 
fol im Provlant-Amts⸗ Bureau, Gerechte⸗ 
ſtraße No. 125, eine Partie Roggen Spreu, 
Fußmehl und Roggen⸗Kleie, öffentlich meift- 

bietend verſteigert werden. 
Thorn, den 24. Januar 1871. 


Königliches Proviant⸗Amt. 


Teltower Rüben — eßbare Caſtanien — 
Gemüſe — Paſtillen zur Bouillon und 
Julienne (Erſatz für friſches Gemülſe) letz⸗ 
teres in Portionen à 1 ſgr. zu haben bei 

A. Mazurkiewiez. 


erantwortlicher Redakteur 


Zur Verpachtung der fiskaliſchen Fi⸗ 
ſcherei⸗Gerechtigkeit . 0 


J) in der Weichſel rechter Seite von der 
Grenze der Dorfſchaft Schillno ab 
bis zur Ausmündung des Drewenz⸗ 
fluſſes, und linker Seite vom Ein⸗ 
fluß der Tondzinna oder von der 
polniſchen Grenze ab, ſoweit die Ott⸗ 
loczyner Strauchkämpe ſich erſtreckt 
und bis dahin, wo die Fiſcherei der 
Wilke⸗Kämpe ihren Anfang nimmt; 
2) in der Weichſel rechter Seite vom 
Drewenzfluſſe ab bis Buchta und lin⸗ 
ker Seite von der Grenze des Adli⸗ 
chen Guts Czernewitz ab, bis zur 
Thorner Brücke; 
ferner in der Drewenz rechter Seite 
von der Weichfel ab längs der ehema⸗ 
ligen Brzezynko' ſchen Amtsgrenze auf- 
wärts, und linker Seite von derſelben 
Stelle ab aufwärts bis zu den preuſ⸗ 
ſiſchen Grenzpfählen mit Polen. 
auf eine 6jährige Periode von Johanni 
1871 ab, bis dahin 1877 iſt ein Plus, 
Lizitations⸗Termin für die Weichſel⸗Fiſche⸗ 
rei ad 1. auf 
den 18. Februar c. Vormittags 10 Uhr 
und für die Drewenz Fiſcherei ad 2. auf 
den 11. Februar c. Vormittags 10 Uhr 
in dem biefigen Amts⸗Bureau angeſetzt, wo⸗ 
zu Pachtluſtige hiermit eingeladen werden. 

Die Fiſcherei sub 2. in der Weichſel 
und Drewenz wird getrennt und alternativ 
im Ganzen ausgeboten werden. 

Die Pachtbedingungen ſind während 
der Dienſtſtunden täglich hier einzuſehen. 

Thorn, den 12. Januar 18 


Königl. Domainen⸗Rent⸗Amt. 
Fri 
erhalten, ä F var . 
Schweitzer am Copernicus. 
Neuer billiger Artikel. 


Spliß ⸗Erbſen⸗Mehl zur Bereitung von 
Suppen empfiehlt A. Mazurkiewiez. 


— Druck und Verlag der 


Abgeordneten zum Reichstage, dem erſten, 
auf welchem ganz Deutſchland vertreten ſein 
wird, laden wir die deutſchen Wähler der 
Stadt und des Kreiſes Thorn zu einer öf⸗ 
fentlichen Verſammlung auf 


Sonnabend, den 28. Januar | 


Vormittags 11 Uhr 
im Saale des Artushofes 
hiermit ein und fordern bei der großen 
Wichtigkeit der Angelegenheit zu recht zahl ⸗ 
reicher Theilnahme auf. 

Adolph, Behrensdorff, Dr. Bergenroth, 
Dr. Brohm, Elsner, Gieldzinski, Hoppe, 
E. Lambeck, B. Meyer, G. Prowe, 
E. Schwartz, H. Schwartz, Taege, 
Wendisch. 


Gutſchmeckende 
herbe Ungar⸗Weine a 12½ fgr., ſüße u 15 
ſgr., Rheinweine (ganz ſauerfrei) à 8 far. 
Rothweine desgl. à 12 fgr., wie auch Por⸗ 
ter à 4½ ſgr. incl. Fl., ferner abgelager⸗ 
tes Königsberger⸗, Waldſchlößchen⸗ und 
Grätzer⸗Bier bei A. Mazurkiewiez. 


Zuchtoieh⸗Auction 


zu Dom. Milewken bei Neuenburg 
Weſt⸗Preußen). 
Freitag, d. 24. Februar don Vorm. 10 Uhr 
ab, über 12 Bullen 1 bis jährig, rein ⸗ 
blütige Amſterdamer Race (Heerd⸗B. III. 
Band) S tragende Ferſen 2 bis 2½ 
jährig derſelben Race; 80 junge Eber 
und Sauen Berkshire- u. Norkſh⸗Race; 
2 drei- u. vierjährige Stuten / 
engl. Vollblut. — Am Auetlonstage ſtehen 
Wagen auf dem 1 Meile entfernten Bahn. 
hof Czerwinsk (Oſtbahn) bereit. 
Fournier. 
Dominium Piontkowo per Schoenſee, hat 


150 fette Hammel zu verkaufen. 
e e e , He Sorten 

empfing und empfiehlt zu billigen Preiſen. 
5 W. Krantz, ee 


I möbl. Zimmer zu verm. bei Kulinski. 
thsbuchdruckere von 


durch die ergebenſte Anzeige, daß ich mein 
Geſchäft wie früher fortſetzen und = das 
Reelſte und Pünktlichſte bedienen werde. 
Die Kload-Beftellungen werben bei Edu- 
ard Schäffer Schuhmacherſtraße Nr. 419, 
Ecke der Schülerſtraße, angenommen. 
H. Fischer. 
Zu haben: 


Meter ⸗ Lineale 
fürs Comtoir, den Arbeitstiſch der Bau⸗ 
meifter, ſowie auch für Schüler ꝛc., auf 
denen das alte und das neue Läugen⸗Maaß 
mit großer Accurateſſe zum Vergleiche auf- 
getragen ſind und zwar in Länge von ½ 
und ¼ Meter, und auf dieſen abſtufend 
bis auf 1 Linie reſp. Millimeter. 
Selbige fein polirt, offerire zu dem ſehr 
billigen Preiſe von 3 Sgr. und 1 ½ Sgr. 
Ernst Lambeck. 

Einem geehrten Publikum die 
ergebene Anzeige, daß in Abweſenbeit met- 
nes zur Königl. Marine eingezogenen Man⸗ 
nes, der Schuhmachermeiſter Herr A. Mielke 
zu Thorn, Eliſabethſtr. 99, von heute ab 
alle in das Fach meines Mannes einſchla⸗ 
genden Aufträge, wozu namentlich die Aus⸗ 
juhr von Kloaken gehört, entgegen nimmt. 
Die betreffenden Aufträge werden von mir 
pünktlich und reell ausgeführt werden. 

e 8 1871. 
e verehelichte Scharfrichterei⸗Pächter 
f Liedtke. 9 


Ein Laden zum Comtoir ſich 
eignend, iſt zu vermieten Seglerſtr. 104. 
Des alten Schäfer Thomas 


zweiundzwanzigſte Prophezeiun 
für die Jahre 1871 111 5 8 
Preis nur 1 Sgr. 
foeben eingetroffen bei Ernst Lambeck. 
ine Wohnung don 4 Zimmern u. Zu⸗ 


behör iſt zu vermiethen. Ni 
der Exped. d. 1 ethen. Näheres in 


Im. St. J v.beist Makowski Here teſtr. 123 
beck. un 


